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DIE BERNER WOCHE Nr. 1

Gebäude der biologischen Station Lunz (Niederösterreich), die eine der wich-
tigsten Arbeitssieilen der mikroklimatischen Forschung darstellt. — In Lunz
arbeiten Gelehrte der verschiedensten Forschungsgebiete (Zoologen, Botaniker,
Meteorologen usw.) auf mikroklimatischem Gebiet, um das Problem von mög-
liehst vielen Seiten gleichzeitig zu behandeln.

Welches Klima hat ihr Wohn-
zimmer
Jede Stadt hat ihr eigenes Klima. — Riviera-
luft im Zimmer. — Je nach Wunsch: Arktis oder
Tropenhitze.
Von Dr. W. Heinze.

Seit einigen 3<ü)ten gibt es eine neue 9B'(fer(d)üff, bie (id) mit
einer bejonberen Ulrt bes Klimas, bem (ogenannten Shilroïlima be»

fdjäftigt. Steuere gotfdjungen (jaben ergeben, bafe bie für grofee ©e»
biete gültigen ©ejetjmäjjigfeiten bes Klimas in ben einjelnen SBeäir»

len b-efer ©ebietes (el)c mistige 33ejonberI)itten auftoeifert, beren

Hnterfji^ung aud) oon (eljr eij)eblid)er pratli(d)er SBebeutung ift. Senn
bas SUtitrotiima (d)af(t (d)l efeltd) bie SBebirgungen, unter benen ber
ïlîenfd), Hier unb ipfianje leben.

Die meiften unferer Defer werben (id) nod) art bie

furchtbare 5tata(tropbe int belgtïdjen (Dtaastal erinnern, bei
ber im De3ember 1930 burdj Auftreten eines giftigen (Re»

bels 3af)Ireidöe HRen(d)en getötet mürben. Die eigentliche
Urfadje für bie ©niftehung biefes „Dobcsnebels" blieb
längere Seit oöllig rätfelbaft, bis fid) (djliehlid) heraus»
(teilte, bah bie Vergiftungen burch gefährliche chemifche Sub»
ftansen oerurfadjt worben waren, bie nan einigen Gabrilen
in jener ©egenb (tammten. fRormalerweife taerben burch bie
Duftbewegungen biefe ©a(e rafd) genug oerbiinnt unb ba»

burch unfcRäblid) gemacht; in biefem Salle raar aber bie

Duft ungewöhnlich ruhig geroefen, unb bas führte im 3u=
(ammenbang mit ben befonberen flimatifchen SSerhältniffen
bes betroffenen Sejirfes 3u ber ermähnten Jtataftropbe.

fülifroflima bebeutet „51Iein!lima", b. h- alfo bas 3Iiina
eines eng begreifen Sesirfes. Der Ilmfang bes ^Begriffes
läfet (id) beliebig begremen. Die Vertreter bes neuen 5or»
fdsungssmeiges (predjen ebenfo aom ItRifroKima einer Stabt
ober einer SBiefe, mie oon bem eines einäelnen Kaufes, eines

3immers — ober (ogar eines 2lmeifenhaufens, ber trob
(einer Kleinheit noch eine gan3e (Reibe mitroflimatifcher 23e=

(onberheiten aufmeift. (IRan hat in (Räumen oon
(ehr begrenäter 3lusbehnung — 3. V. in einem Keinen
©ebirgstal — gan3 oerfdjiebenartige mürollimatifche
Verhältni((e beobachtet. So fanb man bei Dun3 ((Rie»
berö(terreid)) in einer (IRuIbe, in ber (ich im UBinter
bie abgefüllte Duft befonbers lange hielt, Dempera»
turen bis 3U minus 51 ©rab — mas einen abfoluten
(Reïorb für URiiteleuropa bebeutet — unb bementfpre»
chenb einen Vflan3enwud)s, ber etwa ber Vegetation
bes nörblidjen Dapplanbes ober Sibiriens ent(prad).
Dnapp einen Kilometer oon biefer unwirtlichen Stelle
entfernt, tn einer 3weiten Dalmulbe, war bas „ÏRiïro»
Kima" infolge anberer Duftoerhältniffe faft hbon tro»
pi(d); es fanben (id) immergrüne Stechpalmen unb an»
bere Vflan3en, bie niemanb in jenem gebirgigen ©c=
biete oermutet hätte. —

(Ratürlid) i(t aud) für bie Dierwelt bas ,,5tlein»
ïlima" ihres SBolmbesirïes auherorbentlid) wichtig.
Vian hat feftgeftellt, bah (ich bie Älimaoerhältniffe
im Keinen gan3 ähnlich oerhalten, wie in grohen; bas
„Viitroflima" bes 2lmei(enl)aufens 3. 23. ïennt „2Iuf=
winbe", „SangKima" u(w. (o gut wie bas itlima
eines grohen ©ebirgsmaffios. Die 2lmei(en Rheinen
überhaupt genau oon biefen Verhältniffen 3U wi((en;
benn (ie nüben— ein 3ooIoge hat es feftgeftellt —
bie 23e(onberheitcn ihres „©ebirgsKimas" in (ehr 3wed=

mähiger 2Bei(e für ihre 23rutpflege aus, nicht oiel
embers, als wenn wir URenRben bas befonbers gün»
(tige „öangKima" eines ©ebirgsftodes uns etwa bei
ber 2lnlage oon Sanatorien nuhbar machen.

Die Kimatifd)en Verbältniffe einer Stabt werben na»
türlid) (ehr wefentlid) 00m Rlima bes ©ebietes beberrRbt,
in bem (ie liegt, aber baneben haben bie llmgeftaltung ber
DanbRbaft burd) ben dRenfcRcn unb (eine Debensgewobnbeiten
(o 3ahlreid)e Kimatifche 23e(onberheiten bes „StabtKimas"
heroorgerufen, bah (ich tatföchlich jebe Stabt — nantent»
lieh aber jebe ©rohftabt" — ihr eigenes „VrioatKima"
(chafft. äRan hat 3. 23. feftgeftellt, bah jebe Stabt gaig
beftimmte Strahlungsoerhältniffe (Did)tburd)läf(igfeit ber
Duft, 2Bärme(trahlung u(w.) hat, bah (ich in ihrem 23e=

reid) bie 2Bolïen= unb (Rebelbilbung in befonberer 2lrt ooll»
3ief)t; ïur3, bie Stabt Rhafft (ich ihren eigenen „Duftlörper",
wie ber meteorologifchc gadjausbrud lautet, unb bamit ihr
eigenes 3Iima.

Sehr we(entlid)en ©influh auf bie ©eftaltung biefes
dRifroKintas hat auch bie 23auwei(e ber betreffenben Stabt;
man hat neuerbings nachgewiefen, bah an Reihen Sommer»
tagen in einer engen Straffe bie Demperatur bis 311 (edjs
©rab niebriger (ein ïann, als in einer (Radfbarftrahe, bie
breiter angelegt ift. Die winllige 23auweife (üblicher Stäbte
i(t alfo wenigftens in biefer Sejiehung burdjaus berechtigt.

Die junge 2Bif(enfd)aft ber VtüroKimatologie hat (id)
einen befonberen 3;or(cbungs3weig angegliebert, ber (id) mit
bent .Stubium bes (ogenannten „SBohnraumKimas" be»

(cRäftigt. 2luf biefent ©ebiet berühren (id) bie meteorolo»
gifdjen SrorRRungen aufs engfte mit benen einer anberen
2Bif(en(d)aft, ber <?>pgiene. Damit mir uns etwa in einem

2Bol)n3immer behaglich fühlen, müffen eine gan3e (Reihe

oon 23ebingungen erfüllt (ein. ©s muh eine beftimmte Dem»

peratur herrfchen, bie 3ufammen(ebung ber Duft, nantent»

lid) ihr ©ehalt an Sauerftoff unb 3ohlen(äure ift 3U beriid»

(ichtigen, auch bie 2lrt ber Didjtoerhältniffe (pielt eine grohe
(Rolle. (Reuerbings hat man feftgeftellt, bah ber eleïtrifdje
3u(tanb („3onen=©ehaIt") ber Duft unter Umftänben (ehr

mefentlid) für ben äRen(d)en (ein ïann, unb eine moberne

(Richtung ber (ÏRebhin bebanbelt (eit ïur3em gewiffe 3ranf=
heilen (ehr erfolgreich mit „ionifierter Duft".

VIL LUKttUK à I

Ledâuds 6er bioloZiselieii Ltstion Luvn (Me6erösteireioli), 61«? eine: 6er «>ià-
tîAstev àdeitssiSlIen 6or mikràiiiiistisciieii ?c>rsl?t>uvg 6srstsIIt. — In I viriü
Arbeiten tZelebrle 6er versebie6ensteii ?»rseIiuiij;sAet)iete (^ooloj-eii, liolsniber,
Neteorolozzen ustv>) sut i,iibrokI>«>!>>i«obein Lebtet, tun 6ss Problem von iriözz-
liebst vielen Leiten Zleieb^eitiA i?» bebsn6elll.

^elàes Xlima tiat iàr îàn-
xiinllier?
Ieâe 8tuc1t trat ilrr eigenes Klima. — Riviera-
1uÜ im Zimmer. — /e naà îrmsà: àlrtis ecler
Rropeàit^s.
Von Or. î. Heinle.

Seit einigen Jahren gibt es eine neue Wissenschaft, die sich mit
einer besonderen Art des Klimas, dem sogenannten Milrollima be-
schäftigt. Neuere Forschungen haben ergeben, daß die für große Ge-
biete gültigen Gesetzmäszigleiten des Klimas in den einzelnen Bezir-
len deser Gebietes sehr wichtige Besonderheiten ausweisen, deren
Untersuchung auch von sehr erheblicher praktischer Bedeutung ist. Denn
das Milrollima schafft schl eßlrch die Bedingungen, unter denen der
Mensch, Trer und Pflanze leben.

Die meisten unserer Leser werden sich noch an die

furchtbare Katastrophe im belgischen Maastal erinnern, bei
der im Dezember 1S3L> durch Auftreten eines giftigen Ne-
bels zahlreiche Menschen getötet wurden. Die eigentliche
Ursache für die Entstehung dieses „Todesnebels" blieb
längere Zeit völlig rätselhaft, bis sich schließlich heraus-
stellte, daß die Vergiftungen durch gefährliche chemische Sub-
stanzen verursacht worden waren, die von einigen Fabriken
in jener Gegend stammten. Normalerweise werden durch die

Luftbewegungen diese Gase rasch genug verdünnt und da-
durch unschädlich gemacht; in diesem Falle war aber die

Luft ungewöhnlich ruhig gewesen, und das führte im Zu-
sammenhang mit den besonderen klimatischen Verhältnisseil
des betroffenen Bezirkes zu der erwähnten Katastrophe.

Mikroklima bedeutet „Kleinklima", d. h. also das Klima
eines eng begrenzten Bezirkes. Der Umfang des Begriffes
läßt sich beliebig begrenzen. Die Vertreter des neuen For-
schungszweiges sprechen ebenso vom Mikroklima einer Stadt
oder einer Wiese, wie von dem eines einzelnen Hauses, eines

Zimmers — oder sogar eines Ameisenhaufens, der trotz
seiner Kleinheit noch eine ganze Reihe mikroklimatischer Be-

sonderheiten aufweist. Man hat in Räumen von
sehr begrenzter Ausdehnung — z. B. in einem kleinen
Gebirgstal — ganz verschiedenartige mikroklimatische
Verhältnisse beobachtet. So fand man bei Lunz (Nie-
derösterreich) in einer Mulde, in der sich im Winter
die abgekühlte Luft besonders lange hielt, Tempera-
turen bis zu minus 51 Grad — was einen absoluten
Rekord für Mitteleuropa bedeutet — und dementspre-
chend einen Pflanzenwuchs, der etwa der Vegetation
des nördlichen Lapplandes oder Sibiriens entsprach.
Knapp einen Kilometer von dieser unwirtlichen Stelle
entfernt, in einer zweiten Talmulde, war das „Mikro-
klima" infolge anderer Luftverhältnisse fast schon tro-
pisch; es fanden sich immergrüne Stechpalmen und an-
dere Pflanzen, die niemand in jenem gebirgigen Ge-
biete vermutet hätte. —

Natürlich ist auch für die Tierwelt das „Klein-
klima" ihres Wohnbezirkes außerordentlich wichtig.
Man hat festgestellt, daß sich die Klimaverhältnisse
im kleinen ganz ähnlich verhalten, wie in großen; das
„Mikroklima" des Ameisenhaufens z. B. kennt „Auf-
winde", „Hangklima" usw. so gut wie das Klima
eines großen Gebirgsmassivs. Die Ameisen scheinen

überhaupt genau von diesen Verhältnissen zu wissen:
denn sie nützen— ein Zoologe hat es festgestellt —
die Besonderheiten ihres „Gebirgsklimas" in sehr zweck-

mäßiger Weise für ihre Brutpflege aus, nicht viel
unders, als wenn wir Menschen das besonders gün-
stige „Hangklima" eines Gebirgsstockes uns etwa bei
der Anlage von Sanatorien nutzbar machen.

Die klimatischen Verhältnisse einer Stadt werden na-
türlich sehr wesentlich vom Klima des Gebietes beherrscht,
in dem sie liegt, aber daneben haben die Umgestaltung der
Landschaft durch den Menschen und seine Lebensgewohnheiten
so zahlreiche klimatische Besonderheiten des „Stadtklimas"
hervorgerufen, daß sich tatsächlich jede Stadt — nament-
lich aber jede Großstadt" — ihr eigenes „Privatklima"
schafft. Man hat z. B. festgestellt, daß jede Stadt ganz
bestimmte Strahlungsverhältnisse (Lichtdurchlässigkeit der
Luft, Wärmestrahlung usw.) hat, daß sich in ihrem Be-
reich die Wolken- und Nebelbildung in besonderer Art voll-
zieht; kurz, die Stadt schafft sich ihren eigenen „Luftkörper",
wie der meteorologische Fachausdruck lautet, und damit ihr
eigenes Klima.

Sehr wesentlichen Einfluß auf die Gestaltung dieses
Mikroklimas hat auch die Bauweise der betreffenden Stadt;
man hat neuerdings nachgewiesen, daß an heißen Sommer-
tagen in einer engen Straße die Temperatur bis zu sechs

Grad niedriger sein kann, als in einer Nachbarstraße, die
breiter angelegt ist. Die winklige Bauweise südlicher Städte
ist also wenigstens in dieser Beziehung durchaus berechtigt.

Die junge Wissenschaft der Mikroklimatologie hat sich

einen besonderen Forschungszweig angegliedert, der sich mit
dem Studium des sogenannten „Wohnraumklimas" be-
schäftigt. Auf diesem Gebiet berühren sich die meteorolo-
gischen Forschungen aufs engste mit denen einer anderen
Wissenschaft, der Hygiene. Damit wir uns etwa in einem

Wohnzimmer behaglich fühlen, müssen eine ganze Reihe

von Bedingungen erfüllt sein. Es muß eine bestimmte Tem-
peratur herrschen, die Zusammensetzung der Lust, nament-
lich ihr Gehalt an Sauerstoff und Kohlensäure ist zu berück-

sichtigen, auch die Art der Lichtverhältnisse spielt eine große

Rolle. Neuerdings hat man festgestellt, daß der elektrische

Zustand („Ionen-Gehalt") der Luft unter Umständen sehr

wesentlich für den Menschen sein kann, und eine moderne

Richtung der Medizin behandelt seit kurzem gewisse Krank-
heiten sehr erfolgreich mit „ionisierter Luft".



Nr. 1 DIE BERNER WOCHE

Vtiîroîlhnatologie urtb tàpgiene ftrtb jetjt an
ber SIrbeit, gemeinfam bas „SBohnraumïIima",
„31rbeitstlima" ufro. 3u erforfdjen unb bie 23e=

bingungen fefeulegen, unter benen ber Vtenfch
am Beften raof/nen unb arbeiter t'ann. ftRan Bat
fogenannte „Rlimatammern" tonftruieri, in benen
bie 3ufammenfehung unb ber X)rud ber Ruft,
iBr elettrifdjer 3uftanb, bie Temperatur ufro.
Beliebig oeränbert roerben tonnen. Stuf biefe
SBeife roirb ber ©influfe aller in Setradjt tom»
menben fjraftoren auf gefunbe unb tränte Vlen»
fcfjen geprüft; hierbei Bat Fict> gegeigt, baff bie
Rlimatammer bei einer ganäen ÜReibe non Rranf»
Beiten (3Ifthma, ioeqleiben ufro.) feBr gute Seil»
erfolge eräielen tann.

T)ie oon ber Climatologie unb ber StRebigin

geroonnenen ©rtenntniffe Jucht bie Tedjnit prat»
tifcB 3u oerroirtlichen. Schließlich tonnen mir nicht
ganäe £äuferb!ods, Sabrithallen ufm. besBalb
einreiben, roeil bas barin fefigeftellte ,,SCRitro=

tlima" ungünftig ift. Stnbererfeits roiffen mir alle,
mie unbehaglich man fid) oft in oergualmten
©aftftätten ober engen Strbeitsräumen füBtt, mie
unangenehm troß aller Ventilation im iioch»
fommer ber StufentBalt in einem Cino ,ober
Theater fein tann. Sier fpringt nun bie TetBnit
ein: fie fdjafft ein tünftlidjes Rlima an Stelle
bes natürlichen. 3n SImerita ift man fdjon
längere 3eit ba3u übergegangen, Sulmpaläfte, Theater,
Sotels ufm. mit Stnlagen aus3urüften, bie unab»
Bängig oon ber 3ahres3eit iebes geroûnfdfte Clima
in ben iRäumen Berftellen tonnen. Veuerbings Bat fidj. auch
bie Technit in SJÎitteleuropa biefer außerordentlich roidjtigen
Stufgabe angenommen unb Bat fo ausge3eid)nete (Erfolge
gielt, baß Beute Stmerita auf biefem ©ebiet bereits ein»

geholt, teils fogar überflügelt morben ift. î)ie Strbeits»
meife berartiger Stnlagen 3ur Schaffung eines tünftlichen
Rlimas ift relatio einfach.: bie ßuft roirb burch Ventilatoren
oon außen angefaugt unb ftrömt bann burch bie Slpparatur,
in ber fie gereinigt — unb je nach, bem — gefühlt ober er»

roärmt, befeuchtet ober getrodnet roirb. SJlan tann auf
biefe SVeife ebenfogut ein „tropifdj.es" mie ein „polares"

Künstliches Klima in der Küche Die warme Luft wird durch den
Uber dem Herd liegenden Schornstein abgesaugt ; die Zuführung der
künstlich vorbehandelten Luft erfolgt durch die an der Decke sieht-
baren Apparate.

So sieht eine mikroklimatische „Geländestation" aus. — Das Häuschen rechts enthält
einige Thermometer und son-tige Instrumente zur Feststellung der „Kleinklimas",
links ist der Regenmesser sichtbar. (Biologische Station Lunz.)

Clima in ben Säumen er3eugen, ohne jebe Vüdfidjt auf
bie braußen Berrfdjenben VSitterungsoerBältniffe. ©s ift
burchaus roahrfcbeinlicß, bah mir fdjon in abfehbarer 3eit
bas Clima unferer VSohn» unb 3trbeitsräume, ber Theater
ufm. gan3 allgemein fünftlich. Berftellen roerben — ebeitfo
mie Beute eleltrifdjos Sicht unb 3eutraIBei3ung felbft»
Derftänblich) gemorben finb. ÎBann unb in roelihem fülaße
fid) biefe Neuerung allgemein burdjfeßen roirb, bas ift Beute
nicht mehr eine grage ber Technit, fonbern bes ©elbbeutels.

Jakob Grimm, der Märchen-
erzähler.
Zum 150. Geburtstage, 4. Januar 1935.

î)ie beiben Vrüber ©rimm gehören 3U ben bebeutenbften
unb roertoollften ©elehrten bes 19. 3ahrhunberts. Sie
fdjentten uns nicht nur bie rounberoollen beutfehen Viärcben,
Beute noch bas ©nt3üden oon jung unb alt, fie finb bie;

Segrünber ber mobernen Spradjroiffenfchaft unb ber beut»

fdjen Voltstunbe. 31,m 4. 3anuar 1935 maren 150 Sahre
oerfloffen, feit ber ältere, 3atob ©rimm, in foanau als
Sohn bes Stabt» unb ßanbfdjreibers, 3ur 3Belt tarn. 2BiI=

Belm ift ein Saßr jünger, geboren am 24. Februar 1786.
Zeitlebens arbeiteten bie beiben gemeinfam, müffen baher
auch gemeinfam geroürbigt roerben. Sie fdjliefen als Rinber
im gleichen 33ett unb arbeiteten am gleichen Tifd). 3n ber

Stubenten3eit ftanben 3toei Seiten unb 3roei Tifche im felben

3immer, im fpäteren Sehen immer noch 3t»et 3trbeitstifche
im nämlichen Stübcben. 3uleßt Batten fie 3tt>ei SIrbeits3im»
mer nebeneinanber, immer unter bemfelben 3)ad)e in gän3=

lieh unangefodjtener ©emeinfehaft ihrer £abe unb ihrer
Sücher, mit 3Iusnahme roeniger, bie immer 3ur £anb fein
muhten unb baher boppelt getauft mürben. SBilhelm mar
oerheiratet, 3atob in beffen Sfamilie als smeiter Vater, 3eit=

Iebens unoerheiratet, nerehrt unb gefdjäßt. Seibe befudjten
bas Raffeler Rpceum, erhielten bei ber ©ntlaffung im 3ahre
1802 bas 3eugrtis herrlicher ©eiftesgaben unb unaufhalt»
famen Fleißes, beibe ftubierten in ÜOtarburg unter Saoignp
bie fRedjtsroiffenfcbaft.

Kr. I VIL KLKdlvK >V()cNL

Mikroklimatologie und Hygiene sind jetzt an
der Arbeit, gemeinsam das ,,Wohnraumklima".
,,Arbeitsklima" usw. zu erforschen und die Be-
dingungen festzulegen, unter denen der Mensch
am besten wohnen und arbeiter kann. Man hat
sogenannte „Klimakammern" konstruiert, in denen
die Zusammensetzung und der Druck der Luft,
ihr elektrischer Zustand, die Temperatur usw.
beliebig verändert werden können. Auf diese
Weise wird der Einfluß aller in Betracht kom-
inenden Faktoren auf gesunde und kranke Men-
schen geprüft: hierbei hat sich gezeigt, dah die
Klimakammer bei einer ganzen Reihe von Krank-
heiten (Asthma, Herzleiden usw.) sehr gute Heil-
erfolge erzielen kann.

Die von der Klimatologie und der Medizin
gewonnenen Erkenntnisse sucht die Technik prak-
tisch zu verwirklichen. Schließlich können wir nicht
ganze Häuserblocks, Fabrikhallen usw. deshalb
einreihen, weil das darin festgestellte „Mikro-
klima" ungünstig ist. Andererseits wissen wir alle,
wie unbehaglich man sich oft in verqualmten
Gaststätten oder engen Arbeitsräumen fühlt, wie
unangenehm trotz aller Ventilation im Hoch-
sommer der Aufenthalt in einem Kino .oder
Theater sein kann. Hier springt nun die Technik
ein: sie schafft ein künstliches Klima -an Stelle
des natürlichen. In Amerika ist man schon
längere Zeit dazu übergegangen, Filmpaläste, Theater,
Hotels usw. mit Anlagen auszurüsten, die unab-
hängig von der Jahreszeit jedes gewünschte Klima
in den Räumen herstellen können. Neuerdings hat sich auch
die Technik in Mitteleuropa dieser außerordentlich wichtigen
Aufgabe angenommen und hat so ausgezeichnete Erfolge
zielt, daß heute Amerika auf diesem Gebiet bereits ein-
geholt, teils sogar überflügelt worden ist. Die Arbeits-
weise derartiger Anlagen zur Schaffung eines künstlichen
Klimas ist relativ einfach: die Luft wird durch Ventilatoren
von außen angesaugt und strömt dann durch die Apparatur,
in der sie gereinigt — und je nach dem — gekühlt oder er-
wärmt, befeuchtet oder getrocknet wird. Man kann auf
diese Weise ebensogut ein „tropisches" wie ein „polares"

RüostlieliSs Rlima in yer RiicNe! Rio warme Ruft wiry clurà yen
üksr gkry gedoriisteio abgesaugt; Nie /5ufüliruuft yer
Rüustlioli verkeUallüsIteii Ruft erfolgt Nurcti «Rio su cler Oeeko s!àt-
osreii Apparate.

siàt eine mikrálimatigede arrestation" aus. — Das Hanselien reedts enthält
einige l'tiermometer rmd son-ti^e Instruments 2ur k'eststellunA der „Kleinklimas",
liuRs ist 6er Regenmesser sieUMar. (RiologiseUe Ltation Run?,)

Klima in den Räumen erzeugen, ohne jede Rücksicht auf
die draußen herrschenden Witterungsverhältnisse. Es ist
durchaus wahrscheinlich, daß wir schon in absehbarer Zeit
das Klima unserer Wohn- und Arbeitsräume, der Theater
usw. ganz allgemein künstlich herstellen werden — ebenso
wie heute elektrisches Licht und Zentralheizung selbst-
verständlich geworden sind. Wann und in welchem Maße
sich diese Neuerung allgemein durchsetzen wird, das ist heute
nicht mehr eine Frage der Technik, sondern des Geldbeutels.

150. deburtstuAe, 4. lânuur 1935.

Die beiden Brüder Grimm gehören zu den bedeutendsten
und wertvollsten Gelehrten des 19. Jahrhunderts. Sie
schenkten uns nicht nur die wundervollen deutschen Märchen,
heute noch das Entzücken von jung und alt, sie sind die!

Begründer der modernen Sprachwissenschaft und der deut-
schen Volkskunde. Am 4. Januar 1935 waren 159 Jahre
verflossen, seit der ältere, Jakob Grimm, in Hanau als
Sohn des Stadt- und Landschreibers, zur Welt kam. Wil-
Helm ist ein Jahr jünger, geboren am 24. Februar 1736.
Zeitlebens arbeiteten die beiden gemeinsam, müssen daher
auch gemeinsam gewürdigt werden. Sie schliefen als Kinder
im gleichen Bett und arbeiteten am gleichen Tisch. In der

Studentenzeit standen zwei Betten und zwei Tische im selben

Zimmer, im späteren Leben immer noch zwei Arbeitstische
im nämlichen Stübchen. Zuletzt hatten sie zwei Arbeitszim-
mer nebeneinander, immer unter demselben Dache in ganz-
lich unangefochtener Gemeinschaft ihrer Habe und ihrer
Bücher, mit Ausnahme weniger, die immer zur Hand sein

mußten und daher doppelt gekauft wurden. Wilhelm war
verheiratet, Jakob in dessen Familie als zweiter Vater, zeit-
lebens unverheiratet, verehrt und geschätzt. Beide besuchten

das Kasseler Lyceum, erhielten bei der Entlassung im Jahre
1892 das Zeugnis herrlicher Eeistesgaben und unaufhalt-
samen Fleißes, beide studierten in Marburg unter Savigny
die Rechtswissenschaft.
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